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D ie  einzelnen D ep a rtem en ts  des G en era ld irek to riu m s e n t­
w ickeln  sich  zu se lb stän d ig en  B ehörden , und  so g e ra te n  die 

versch iedenen  R e sso r ts  in bestän d ig e  R eib u n g  u n te re in an d er. 
N eue O rgane sollen  d iesen  M ängeln  abhelfen  und  verm ehren  
sie n u r. So sa g te  der M in is te r S tru en see , der V org än g er 
S te in s : „E ine  Z e it la n g  w ird  die P a s te te  w ohl noch h a lte n “ . 
E in e  Z e itlan g ! A b e r w ie lan g e  das g e h t, w issen  n u r  die G ö tte r , 

t B is ein A n sto ß  von außen h e r die U n zu län g lich k e it der p re u ­
ß ischen  V e rw a ltu n g so rg an isa tio n  darleg t.

D e r M angel des besteh en d en  Z u s tan d es  lag  in  Z w eierle i. 
E s w a r e inm al die schw ache soziale  B asis  des S ta a te s , der 
w esen tlich  au f  dem beru fsm äß igen  B eam ten tu m e  und  dem A del 
ru h t. D enn n u r  d e r A del h a t te  in  G u tso b r ig k e it und K re is ­
v e rfa ssu n g  noch oine m äßige S e lb s tv e rw a ltu n g , e r  h a tte  auch 
s e it F rie d ric h  dem  G roßen  das S ch w erg ew ich t im b e ru fs­
m äßigen  B eam ten tu m . D ie s tä d tis c h e  S e lb s tv e rw a ltu n g  der 
S tä d te  m it ih rem  V e tte rn re g im e n te  h a t te  F ried rich  W ilhe lm  I. 
v e rn ic h te t, m it R ech t. A b e r es w a r noch n ic h ts  N eues, L eb en s­
fäh iges an  dessen  S te lle  g e tre te n . D ie s täd tisch o n  M a g is tra te  
sind su b a lte rn e  P e rsö n lich k e iten , a b h än g ig  von dem höheren  
W illen  und der L au n e  der S te u e r rä te , die a lles ano rdnen , und  
d a fü r k rieg to  m an n a tü r lic h  auch  n u r  einen m äß ig  en tw ick e lten  
B o am ten stan d . „S olche J u r i s t e n ,“ h e iß t es z. B. in der p re u ­
ß ischen  allgem einen  G e rich tso rd n u n g  von 1793 /95 , „denen es 
n ic h t an g u tem  W illen , sondern  an  In gen ium  feh lt, die so llte  
m an n ic h t zu M itg lied ern  der kön ig lichen  R atsk o lleg ien , sondern  
zu B ü rg e rm e is te rn  m ach en .“ E ine S c h ä tz u n g  dos B ü rg e r­
m e iste rs , w elche uns h e u te  se ltsam  a n m u te t. D ie au fs treb en d en  
M itte lk la ssen  w aren  von je d e r  T eilnahm e am  s ta a tlic h e n  L oben 

, zu rü ck g ed rän g t. D e r S ta a t  r u h t  also im  w esen tlich en  n u r  auf
der B u re a u k ra tio . U nd d iese w a r d eso rg an is ie rt.

H ie r  se tz te  nun  die S te in sch e  R eform  ein. D as S te in sch e  
R efo rm program m  is t  d as  P ro g ram m  der S e lb s tv e rw a ltu n g , der 
H eran z ieh u n g  der S ta a tsg lie d e r  zum  allgem einen  D ie n s t im 
engeren G em einw esen, der G em einde, und  dem  S ta a t . N ach 
A u fh eb u n g  der s tän d isch en  G liederung  der G esellschaft, der 

■persönlichen U n fre ih e it des B a u e rn s ta n d e s  g i l t  es n un , du rch  
eine O rg an isa tio n  d iesen  G edanken , d ieses P ro g ram m  z u r  S e lb s t­
v e rw a ltu n g  d u rchzu füh ren .

D ie V o rau sse tzu n g en  dazu w aren  in  den S tä d te n  vor­
handen . D a w a r eine B ev ö lk e ru n g  v o rhanden , w ir tsc h a ftlic h  
frei u n d  im D u rc h sc h n itt  in te llig e n t g en u g , um  ih r  die 
A u sfü h ru n g  der S e lb s tv e rw a ltu n g  zu überlassen . D a k o n n te  
S te in s  g rö ß te s  W e rk  g e lin g en , die S tä d te o rd n u n g  von 1808, 
deren  h u n d e rtjä h r ig e s  Ju b iläu m  w ir vo r 2 J a h re n  begangen  
haben.

D em n äch s t e rfo lg te , nach  se inem  R ü c k tr i t t  e r s t  pu b liz ie rt, 
d ie N eu o rg an isa tio n  der P ro v in z ia l-  un d  Z e n tra lv e rw a ltu n g . 
D as ko lleg ia le  P rin z ip  ln  den R eg ie ru n g en , w ie die K rie g s ­
und  D om änenkam m ern  nun  h ießen , w ird  b e ib eh a lten , ab e r die 
M ängel der K o lleg ia lv e rfa ssu n g  w erden  b e se itig t, indem  m an 
d ez e n tra lis ie r t. N u r bei w ich tig en  F ä lle n  so ll die Z en tra l-  

j in s ta n z  en tscheiden . A ußerdem  z e r le g t m an  die K o lleg ien  in 
k le in e re  A b te ilu n g en . G ru n d sä tz lic h  so ll die A b te ilu n g  e n t­
scheiden . D ie Z e n tra lin s ta n z  so llte  g eb ild e t w erden  d u rch  einon 
ko lleg ia len  S ta a ts ra t ,  und  d am it k e h r t  S te in  zu den u rs p rü n g ­
lichen Ideen  von 1723 zu rü ck . D ie fü n f F a c h m in is te r  w aren  
n u r  a ls  v o rbere itende  und  au sfüh ronde  O rgane  se in e r B esch lü sse  
in  A u ss ic h t genom m en. Nun w ar a lle rd in g s  d ie w e ite re  E n t­
w ick lu n g  die, daß d e r S ta a t s r a t  su sp e n d ie r t w urde . N u r die 
F ach m in is te rien , und  zw ar n u r  zw ei e n d g ü ltig  o rg a n is ie r t, 
t r a te n  in s  L eben . E s  lie g t au f  der H and , daß  die M in iste r 
sich  die B efu g n isse , die sie se lb s t a ls  Z en tra lv e rw a ltu n g sb eh ö rd o  
h a tte n , n iem als w ieder en tre iß en  la ssen  w ürden .

A u s  dem  S te in sch en  R eform plan blieb noch ü b rig  d ie V or- 
w a ltu n g sre fo rm  des flachen L an d es. S te in  w a r z u rü c k g e tre to n  
und seine N achfo lger w ollten  se inen  P lan  w e ite rfü h ren , a b e r die 
V o rau sse tzu n g en  w aren  noch n ic h t da. D ie S chaffung  eines 
se lb s tän d ig en  B a u e rn s ta n d e s  w a r die n o tw en d ig e  V o rau sse tzu n g . 
D am it w a r die S te in sch e  G ese tzg eb u n g  an  ih re r  G renze 
an g e lan g t.

H ard o n b e rg  t r a t  an seine S te lle . F ü r  ihn  w a r ab er die 
V e rw a ltu n g  dos französischen  B u re a u k ra tis m u s  das Idea l, oine 
s traffe  O rg an isa tio n , die au f  jed en  F in g e rd ru c k  g eh o rch te . In  
diesem  S inne  w ird  d e r S ta a t s r a t  g e b ild e t, ab e r  noch  vo rläu fig  
su sp en d ie rt. A ußerdem  b ild e te  m an au f dom L ando  eine Gon- 
darm orie . D ie gan ze  V e rw a ltu n g  w ird  • M itte l zum  Z w eck , 
zu r D u rc h fü h ru n g  d e r g ro ß en  sozialen  und  w ir tsc h a ftlic h e n  
R eform en.

N ach  1815 s tan d en  an d ere  A ufgaben  im  V o rd e rg rü n d e . 
E s  h an d e lte  sich  darum , die neuen  L an d es te ile  an den S ta a t  
zu knüpfen . D aß  die V e rfa ssu n g s lra g e  so s p ä t g e lö s t w urde ,

! i s t  u n te r  diesen U m stän d en  a ls ein G lück zu b e trach ten . D enn 
I nun  konn to  die B u re a u k ra t ie  a lle  T eile  des S ta a te s  im w esen t­

lichen m it derse lben  S ta a ts id e e  erfü llen .
Im  J a h r e  1815 e rfo lg te  eine g le ich m äß ig e  E in te ilu n g  des 

S ta a te s  in  K re ise , R eg ie ru n g sb ez irk e  und  P ro v in zen , und  eine 
g le ichm äß ig  o rg a n is ie r te  D u rc h fü h ru n g  d e r a llgem einen  L an d es­
v e rw a ltu n g . D ie P ro v in zen  w erden  h ie r  zum  e rs te n  M al eine 
allgem eine V o rw a ltu n g se in te ilu n g , w äh ren d  sich  f rü h e r  n u r  v e r­
einze lte  A n sä tze  finden. D ie P ro v in zen  sollen  im  w esen tlichen  
n u r  eine v e rfa ssu n g sm äß ig e  B ed eu tu n g  hab en  a ls  G ru n d lag e
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fü r die v e rfa ssu n g sm äß ig en  P ro v in z ia ls tä n d e , au s denen sich  
dann  die R e ich ss tän d e  au sb ild en  sollen . D e r O b e rp rä s id en t is t  
d e r p e rp e tu ie r lich e  K om m issar fü r das M in is te riu m . D ann  
fo lg t die g le ich m äß ig e  O rg a n isa tio n  d e r R eg ie ru n g sb ez irk e  und 
K re ise . D am it h a tte  m an im  g roßen  und  ganzen  eine e in h e it­
liche  V e rw a ltu n g so rg a n isa tio n  geschaffen , a lle rd in g s  n u r  fü r 
die u n m itte lb a re  L an d esv e rw a ltu n g . D ie  kom m unale  O rg an i­
sa tio n  b e s tan d  in  vo lle r V ersch iedenhe it. D a  w aren  die w ir t­
sch a ftlich en  un d  sozialen  G egensä tze  der e inzelnen L andesto ilo , 
n am en tlich  zw ischen  den P ro v in zen  des a g ra r isc h e n  O sten s und  
des m eh r in d u s trie lle n  W e ste n s , so s ta rk , daß eine U eber- 
b rü c k u n g  n ic h t m öglich  ersch ien . D ie folgenden J a h r e  w urden  
nu n  zu einem  neuen  s tän d isch en  A u sb au  der K re ise  und P ro ­
v inzen  g eb rau ch t, ab er im  w esen tlichen  w erden  die O rgane 
b u reau k ra tisch e . D ie p reu ß isch e  V e rw a ltu n g  b o t d ah e r ein 
se h r  w en ig  e in h e itlich es B ild  dar. J a ,  m an  h a tte  so g a r  die 
v e rsch ied en sten  S ti la r te n  m ite in an d e r v e rbunden . M an h a tte  
die a lte  s tän d isch e  P a tr im o n ia lv e rw a ltu n g  des O stens, die G u ts ­
h e rrsc h a ft, an  die a lte n  R it te rb u rg e n  e rin n e rn d , und dann  h a tte  
m an  ein p a a r  Im ita tio n en  des m itte la lte r lic h e n  B aues in  den 
kom m unalen  neuen  s tän d isch en  O rganen  in  K re is  und P ro v in z  
in  der G liederung  nach  B esitzk la ssen . D azu  eine lebensfäh ige  
S e lb s tv e rw a ltu n g  der S tä d te  nach  1808 und  d ie  S tä d te ­
o rd nungen  von  1881. U nd diese v e rsc h ie d e n s te n  G ebäudete ile  
d e r v e rsch ied en sten  S ti la r te n  m ite in an d e r verb u n d en  in  e iner 
a llm äch tig en  B u re a u k ra tie .

B ei E r la ß  der V e rfa ssu n g su rk u n d e  m ach te  m an nun  a lle r­
d ings den V ersuch , eine e inhe itlich e  V e rw a ltu n g  zu schaffen. 
U n m itte lb a r  n ach  E rla ß  d e r V erfa ssu n g su rk u n d e  kam  die g roße  
o rg a n isa to r isc h e  G ese tzg eb u n g  vom  11. M ärz  1850 z u s ta n d e ; 
eine G em eindeordnung , ein  P o lize i V erw altungsgese tz  und  eine 
K reis- und  P ro v in z ia lo rd n u n g . D ie V e rw a ltu n g  so llte  dad u rch  
in  U eb e re in s tim m u n g  g e b ra c h t w erden  m it d e r V e rfa ssu n g : E in ­
he itlich e  G em eindevorfassung  fü r den ganzen  S ta a t , im  w esen t­
lichen  auch  e in h e itlich  fü r S ta d t  und  L an d , u n te r  B ese itig u n g  
der G u tsh e rrsc h a ft, d e r A u fs ic h ts re c h te  ü b e r die L andgem einden , 
B ese itig u n g  der P o liz e iv e rw a ltu n g  d u rch  dio G u tsh e rrsc h a ft, 
die im  w esen tlich en  den kom m unalen  O rg an en  ü b e rtra g e n  
w ird . D azu  kam en  in  K re is , B ez irk  und  P ro v in z  re p rä se n ta tiv e  
K o m m u n a lv e rtre tu n g en . Z u n ä c h s t so llte  die G em eindeo rdnung  
e in g e fü h rt w erden . D ie w a r vom  g rü n e n  T isch  au s geo rd n e t. 
M an sah , es g in g  n ich t. E s  se tz te  auch  bald eine an d e re  po­
litisc h e  R ic h tu n g  ein, 1851, die m an  a ls die R eak tio n  be­
zeichnet, es w u rd e  d ie g an ze  G ese tzg eb u n g  su sp en d ie rt, es t r i t t  
im  w esen tlichen  w ieder die frü h e re  G ese tzg eb u n g  in K ra ft, d am it 
die V e rb in d u n g  der versch iedenen  S ti la r te n , die a lte n  s tä n ­
d ischen  und die neuen  s tän d isch en  V e rw a ltu n g so rg an e , die s tä n ­
dische S e lb s tv e rw a ltu n g , und  d a rü b e r  sch w eb t die a llm äch tig e  
B u re a u k ra tie .

D io R e a k tio n sz e it d e r fün fz iger J a h r e  und  der p reu ß isch e  
V e rfa ssu n g sk o n flik t v e rz ö g e r te n  den w eite ren  A usbau . I n ­
zw ischen  vo llzog  sich  die w issen sch aftlic h e  V ertie fu n g  der V e r­
w a ltu n g s re c h tsw isse n sc h a ft d u rch  G n e is t und  L . S te in , be­
so n d ers  u n te r  dem H inw eise  au f  E n g lan d . M an e rk a n n te , daß 
die eng lische  V e rfa ssu n g  e rw achsen  w ar au f  dem  soliden B oden 
des S e lfgovernm en t. G ese tz licher A u sb au  der V e rw a ltu n g  durch  
S e lb s tv e rw a ltu n g  im  S inne  S te in s  und  V e rw a ltu n g s g e r ic h ts ­
b a rk e i t  w erden  d as P ro g ram m  fü r  die Z u k u n ft.

D am it t r e te n  w ir in  d ie le tz te  P e rio d e  der G esch ich te  der 
p reu ß isch en  V e rw a ltu n g  ein, in  die g ro ß e  R eform  von 1872 b is 
1887. S ie b e g in n t m it d e r K re iso rd n u n g  fü r die ö stlich en  P ro ­
v in zen  im  J a h r e  1872, sie findet ih re n  w e ite ren  A u sb a u  in  der 
P ro v in z ia lo rd n u n g  von 1875 fü r  d iese lben  L a n d e s te ile  m it A u s­
nahm e von P o len , und  darum  r a n k t  s ich  eine w e ite re  A u s ­
g e s ta ltu n g  d e r V e rw a ltu n g , die e r s t  m it einzelnen  K re is ­
o rdn u n g en  fü r dio neuen  und  -westlichen P ro v in zen  zum  A b ­
sch luß  g e lan g t.

W ir  w ollen auf d iese n eu este  V e rw a ltu n g s re fo rm  im  e in ­
zelnen n ic h t e ingehen . D enn  w as ih r  I n h a l t  w ar, das w ird  
sich  im w esen tlichen  ergeben , w enn  w ir un s im zw eiten  
T eil der V e rw a ltu n g sre fo rm , der V e rw a ltu n g  der G eg en w art 
zuw enden.

II.
M. H .! B ei diesem  zw eiten  T e il k an n  ich m ich im a ll­

gem einen  h e u te  k u rz  fassen . U ns allen  i s t  j a  b ek an n t, wie 
u n se re  p reu ß isch e  V e rw a ltu n g  au ss ieh t. Ic h  d a rf  m ich d a rau f 
besch rän k en , e in ige besonders c h a ra k te r is tis c h e  Z üge , die von 
B ed eu tu n g  sind , hervo rzuheben .

E s h a n d e lt sich  bei der n e u e s te n  V e rw a ltu n g sre fo rm  um  
die D u rc h fü h ru n g  des P ro g ram m s d e r S e lb s tv e rw a ltu n g . U eber 
das, w as S e lb s tv e rw a ltu n g  i s t  und b ed eu te t, h e r r s c h t nun 
fre ilich  in  R ech ts- und  V o rw a ltu n g sw issen sch a ft ke inesw egs 
E in v ern eh m en . G n e is t b e h a u p te te  u n te r  B e ru fu n g  au f  e n g ­
lisch es S e lfg o v e rn m e n t: S e lb s tv e rw a ltu n g  b e d e u te t d ie eh ren ­
am tlich e  T ä tig k e it ,  sei es im  D ien s te  der G em einde, sei es in 
der u n m itte lb a re n  s ta a tl ic h e n  V erw a ltu n g . D em gegenüber be­
s te h t  nun  in  D eu tsch lan d  eine seh r s ta rk e  N eigung , die S e lb s t­
v e rw a ltu n g  m it d e r K o m m u n a lv e rw a ltu n g  zu iden tifiz ieren , und 
in  d e r S e lb s tv e rw a ltu n g  zu  e rb licken  eine m ö g lich st vom  S ta a te  
u n a b h än g ig e  V e rw a ltu n g  der G em einde, oder in den g rö ß e ren  
K om m unalverbänden  bei der W a h rn e h m u n g  von  kom m unalen  
A ufgaben . E s m uß  uns in  diesem  Z usam m en h än g e  n a tü r lic h  
fe rn  liegen , die F ra g e , w as S e lb s tv e rw a ltu n g  is t, lösen  zu 
w ollen . D e r c h a ra k te r is tis c h e  Z u g , der u n se re  m oderne deu tsch e  
V e rw a ltu n g  au sze ich n e t, i s t  jed en fa lls  das B estreb en  in  a llen  
S tu fen  d e r V e rw a ltu n g  die m ö g lich ste  V erb in d u n g  der K o m m u n a l­
v e rw a ltu n g  m it d e r s ta a tl ic h e n  V e rw a ltu n g  zu einem  S y stem , 
so w e it es irg en d  g eh t, h e rzu s te llen . F re ilich  is t  das kom m unale  
M om ent in  d e r u n te r s te n  In s ta n z  in  der G em einde am  s tä rk s te n , 
n im m t nach  oben im m er m ehr ab, um  dann  in  d e r Z e n tra l­
v e rw a ltu n g  v o lls tä n d ig  au fzuhö ren . W ir  haben  es also  in der 
u n te r s te n  F o rm a tio n  d e r G em einden nach  M aßgabe d e r v e r­
sch iedenen  S tä d te o rd n u n g e n , L andg em ein d eo rd n u n g en , und a ls 
V a r ia n te n  d e r G em einden au f dem  flachen L an d e  die se lb ­
s tä n d ig e n  G u tsb ez irk e . W o n ic h t ein so lch er oder eine G e­
m einde in  der L a g e  i s t ,  g rö ß e re  A ufgaben  w ahrzunehm en  
sind , da  so ll eine Z u sam m en fassu n g  k le in e re r , le is tu n g su n fä h ig e r 
G em einden des flachen L an d es  zu  G esam tv erb än d en  und  Z w eck­
v erb än d en  zu einem  einzelnen  b es tim m ten  Z w eck , fü r A rm en- 
la s ten , W eg e la s te n , S ch u lla s ten  s ta ttf in d e n , w ie sie ja  e r s t  in 
der n eu esten  Z e it a n g e b a h n t sind . Z u n ä c h s t noch ta s te n d , 
ex p erim en tie ren d , sind  g rö ß e re  Z w eck v erb än d e  auch  fü r G roß­
s tä d te  und V o ro rte  im  W erden .

D er m oderne S ta a t  b e sc h rä n k t dio G em einden im  w esen t­
lichen  au f A ufgaben  d e r W o h lfah rtsp fleg e , u n te r  fre ie r S e lb s t­
v e rw a ltu n g  in n e rh a lb  d e r gese tz lich en  S ch ran k en , aber u n te r  
s ta a tl ic h e r  A u fs ich t. A b e r d e r S ta a t  h a t  se in e rse its  in  der 
G em einde auch  u n m itte lb a re  S ta a tsa u fg a b e n  zu  erfü llen , er 
schafft d a fü r zum  g ro ß en  T eil ke inen  eigenen  V e rw a ltu n g s ­
ap p a ra t. A lle rd in g s  g e sc h ie h t j a  das v ie lfach  h ie r  und  da, 
z. B. P o liz e ip rä s id en ten , P o lize id irek tio n en . A b e r in den  w eitau s 
m eisten  F ä llen  n im m t d e r S ta a t  die kom m unalen  O rgane  der 
G em einden fü r sich  in  A n sp ru ch . E r ü b e rg ib t also  b e isp ie ls­
w eise  d ie P o lize i dem  B ü rg e rm e is te r  und v e rla n g t von der 
G em einde, daß sie  fü r den S ta a t  die S teu e rn  e iu z ieh t, und 
d am it haben  w ir eine W ah rn eh m u n g  von A ufgaben  der a ll­
gem einen  L a n d e sv e rw a ltu n g  d u rch  O rgane  der K om m unal­
v e rw a ltu n g . D e r U n te rsch ied  von d e r e ig en tlich en  K om m unal­
v e rw a ltu n g  lie g t da rin , daß n ic h t G em eindeaufgaben  in  kom m u­
n a le r  F re ih e it  w ah rgenom m en  w erden, so n d ern  A ufgaben  im 
A u fträ g e  des S ta a te s . A b e r das kom m unale  M om ent ü b e r­
w ieg t doch um  so m ehr, a ls  der S ta a t  in die m eisten  G e­
m einden  keine  u n m itte lb a re n  S ta a tsb e a m te n  e in so tz t, sondern  
sich  auch  der G em cindee in rich tungen  bed ien t.

S te ig en  w ir eine S tu fe  -weiter em por, so finden w ir den 
K re is , ein  speziell b ra n d en b u rg isch es  E rzeu g n is , im  G egensa tz  
zum  A m t, O beram t, w ie es in  den m eisten  an d e ren  S ta a te n  
b e s te h t. D ie s ta rk e  p a tr im o n ia le  Z e rse tz u n g  ließ  im O sten  die 
A n k n ü p fu n g  an den R e s t d e r a lte n  V o g te i au sg esch lo ssen  e r­
scheinen , m an  m uß te , als im  3 0 jä h r ig e n  K rieg e  eine neue 
s ta a tl ic h e  V e rw a ltu n g  des flachen L an d es  n o tw en d ig  ersch ien , 
G u tsh e rrsc h a fte n  und A em te r in e in e r neuen  E in h e it zu sam m en­
fassen . So e n ts ta n d  z u n ä c h s t in den  m itt le re n  P ro v in zen  die 
ha lb  s tän d isch e , ha lb  s ta a tl ic h e  K re isv e rfa ssu n g . In  den
anderen  d eu tsch en  S ta a te n  b ild e ten  die D o m än en äm te r im m er 
noch  den fes ten  K ern , und  d a ra u s  k o n n ten  sich  die O b eräm ter, die 
A m tsh au p tm an n sch a ften  en tw icke ln . E in e  M o d ern isie rung  in der 
p reu ß isch en  V e rw a ltu n g  e rfo lg te  e r s t  d u rch  dio K re isv e rfa ssu n g  
von 1872 und  ih re  N achb ildungen  fü r  die neuen  P rov inzen .

M. H .! D er K re is  is t  auch  ein kom m unale r V erband  m it 
A ufgaben  d e r W oh lfah rtsp fleg e , m it K re isau ssch u ß  und  K re is ­
ta g . A b er die A ufgaben  der a llgem einen  L a n d e sv e rw a ltu n g  
überw iegen  doch da  schon . D as t r i t t  besonders in dem leitonden  
B eam ten  hervo r. D e r B ü rg e rm e is te r , auch  w enn e r  die s t a a t ­
liche  P o lize i v e rs ieh t, i s t  G em eindeorgan  und  w ird  h ö ch sten s  
vom  S ta a te  b e s tä tig t .  D e r L a n d ra t is t ,  obgleich  e r V or-
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s itz e n d e r von K re is ta g  und  K re isau ssch u ß  is t, u n m itte lb a re r 
S ta a tsb e a m te r , j a  p o litisch e r B eam te r, der jed en  A ugenb lick  
zu r D isposition  g e s te ll t  w erden  k an n , und  in der T a t sind  diese 
V orw a ltu n g sau fg ab en  im  K re ise  schon überw iegend  u n m itte lb a r 
s ta a tlich e . D er K re isau ssch u ß  is t  n ic h t bloß K om m unalbehörde, 
sondern  auch  V e rw a ltu n g sg e ric h ts -  und B esch lußbehördo  und 
a ls so lche u n m itte lb a re s  S ta a tso rg a n .

W ir habon d an n  a ls  w o itere  F o rm a tio n en  die R eg ie rungen , 
die im w esentlichen  au f der S te in sch en  G ru n d lag e  stehen  g e ­
blieben sind , n u r  daß an  S te lle  der ko lleg ia len  R e g ie ru n g s­
ab te ilu n g  des In n e rn  d e r R e g ie ru n g sp rä s id en t a lle in  g e tre te n  
is t. D e r R eg ie ru n g  a n g eg lied e rt is t  d e r B ez irk sau ssch u ß  u n te r  
Z u z iehung  dos L a ien e lem en ts  fü r V e rw a ltu n g s s tre it-  und  Be- 
sch lußsachon . D or B ez irk sau ssch u ß  is t  n u r  ein O rgan  der 
s ta a tlic h e n  V erw a ltu n g .

Dann kom m en w ir zu d e r höheren  O rg an isa tio n , d e r P ro ­
v inz, die 1815 w esen tlich  geschaffen  w a r fü r V erfassungszw ecke , 
sich  aber doch zu e in e r se lb s tän d ig en  O rg an isa tio n  e n tw ick e lt 
h a t. D ie P ro v in z  i s t  kom m unale  O rg an isa tio n , ab er ih re  kom ­
m unalen  A ufgaben  tr e te n  doch se h r  s ta rk  h in te r  die A ufgaben  
der allgem einen  L a n d e sv e rw a ltu n g  zu rü ck , die sich  im  O ber- 
p räs id o n ten  k o n zen tr ie r t.

D ie o b e rs te  In s ta n z  b ild e t sch ließ lich  das M in iste rium , wo 
n a tü r lic h  das kom m unale  E lem en t v o lls tän d ig  v erschw inde t. 
D ie o b ers te  V e rw a ltu n g  m uß b u re a u k ra tisc li sein . E in  ko lle­
g ia le r  S ta a ts r a t  a ls  v e rw a lten d e  B ehörde im  S te in sch en  S inne 
w ürde h eu te  unm öglich  sein . D ie V e rw a ltu n g  m uß bu reau - 
k ra tisc h  sein  w egen dor M in is te rv e ra n tw o rtlic h k e it. D ie V e r­
a n tw o rtu n g  h a t  der M in iste r, e r m uß also  auch  in seinem  
R e sso r t allein  zu en tsche iden  haben . Ob d e r M in iste r n ic h t 
m eh r in  dor L ago  is t, das R e sso r t zu üb ersch au en , die R ä te  
m ehr oder m in d er m aßgebend  w erden , das is t  eine ta tsä c h lic h e  
F ra g e , die das G rundp rinz ip  der O rg an isa tio n  n ic h t b e rü h r t. 
D ie  Z u sam m enfassung  der obers ten  V e rw a ltu n g  b ild e t das

S faa tsm in is te riu m , das 1814 e in g e fü h rt w urde , a ls  H a rd e n b e rg  
s ich  m ehr und m ehr zu rü ck zo g  und  die E in h e it der G osam t- 
p o litik  v e rk ö rp e rt.

A ber, m eine H e rren , u n se re  p reu ß isch e  Z e n tra lv e rw a ltu n g  
em pfäng t, das dü rfen  w ir n ic h t v erg essen , einen c h a ra k te ­
r is tisc h e n  Z u g  dad u rch , daß sie n o tw en d ig  im  o rgan ischen  
Z u sam m en h an g  s teh en  m uß m it den o b ers ten  R eicbsverw al- 
tu n g en . D as  is t  gebo ten  d u rch  die S te llu n g  d e r o b e rs ten  
R e ieh sv e rw a ltu n g  im B u n d e sra t. D er R e ich sk an z le r und die 
S ta a ts s e k re tä re  m üssen  Z u t r i t t  e rh a lten  zu den g ese tzgebenden  
K örp ersch a ften . S ie k önnen  ab e r n u r  Z u t r i t t  e rh a lte n  a ls  B e­
v o llm äch tig te  zum  B u n d e sra t, d ad u rch , daß dor K ö n ig  von 
P re u ß e n  sie zu B ev o llm äch tig ten  des B u n d e s ra ts  e rn en n t. D ie 
B ev o llm äch tig ten  stim m en nach  In s tru k tio n e n . D er R e ich s­
k a n z le r  k an n  seine In s tru k tio n e n  n ic h t em pfangen  von einem  
ü b er ihm  steh en d en  M in iste r, e r  m uß d ah e r s e lb s t M in is te r des 
A u sw ä rtig e n  sein . Schon d ad u rch  i s t  ein Z u sam m en h an g  der 
ob ers ten  R e ieh sv e rw a ltu n g  m it der p reuß ischen  gegeben . A b er 
e r  m uß  auch  die U eb ere in s tim m u n g  m it den A n sch au u n g en  im 
p reu ß isch en  S ta a tsm in is te r iu m  haben. E s i s t  n ic h t n o tw end ig , 
daß d ieselbe P e rso n  an  d e r S p itze  s te h t, es sind  ze itw e ilig  j a  
die beiden A em te r g e tre n n t gew esen. A b er er m uß e ine m aß­
gebende P e rso n  im S ta a tsm in is te r iu m  se in , e r d a rf  im  S ta a ts -  
m in is to riu m  n ic h t ü b e rs tim m t w erden . M an h a t  v ie lfach , um 
den Z u sam m en h an g  zu  s tä rk e n , S ta a ts s e k re tä re  zu S ta a ts ­
m in is te rn  ohne P o rte feu ille  e rn a n n t, die ein  p reu ß isch es M in i­
s te r iu m  n ic h t v e rw a lten . H ie rin  lie g t eine V e rs tä rk u n g  des 
E in flu sses des R e ich sk an z le rs . A ls  v o r der le tz te n  R eich s­
finanzreform  Sydow  zum  S ta a ts m in is te r  e rn a n n t w urde , fü h rte  
das zu e iner S tä rk u n g  dor S te llu n g  des R e ich sk an z le rs  g eg en ­
ü b e r dem F in a n z m in is te r . D enn die S ta a ts s e k re tä re  sin d  U n te r ­
gebene des R e ich sk an z le rs . U nsere  s ta a tl ic h e  V e rw a ltu n g  is t  
also  po litisch  und  rech tlich  a u ß e ro rd en tlich  k o m p liz ie rt du rch  
das V e rh ä ltn is  zum  R eiche. (F o rtse tz u n g  fo lg t)

Wald verkaufe in der Nähe großer Städte (Grrunewald—Piclielswerder) Ufergelände — 
Spielplätze

Aus den B er ich ten  des H auses der A b geordn eten , gekürzte W iedergabe — 14. S itzung am 3. Februar 1910 — F o rs tv er w a ltu n g , II. Beratung
V izep rä sid en t D r. F o rsch : W ir kommen zu Titel 8: Hierzu

gehören: Der Antrag B o r g m a n n  und G e n o s s e n ,  die Königliche Staats­
regierung zu ersuchen, in Zukunft Forstverkälufe erst dann zum Abschluß  
zu bringen, wenn der Landtag seine Zustim m ung dazu erteilt hat.

Der Antrag v. B r a n d o n s t e in ,  die Königliche Staatsregierung  
zu ersuchen, Maßnahmen zu treffen, welche geeignet sind, dahin zu 
wirkon, daß von den seitens des Forstfiskus zu verkaufenden W ald­
parzellen in der Um gebung volkreicher Städte ein m öglichst großer 
Teil von den an Erhaltung dieser W älder vorzugsweise interessierten  
Gemeinden oder von zu bildenden Zweckverbänden erworben wird. 
Bei den Verkäufen wird die dauornde Erhaltung dieser W älder im 
Interesse des Publikums durch geeignete Bedingungen sicherzustellen  
und der Kaufpreis so zu bemessen sein, daß auch dieser Zweck­
bestim m ung Rechnung getragen wird.

Der A n tiag  v. B i ilo w  (Homburg), die Königliche Staatsregierung  
zu ersuchen, zwecks Förderung der Leibesübungen der Schuljugend  
da, wo ein Bedürfnis dafür vorhanden ist, fiskalisches Terrain zu 
Spiolplätzen in genügender Größe und Zahl den in Betracht kommen­
den Gemeinden auf deren Antrag zu einem angem essenen Kauf- oder 
Pachtpreis zu überlassen.

v . B ra n d en ste in , Abgeordneter (k o n s): Bei der letzten  Verhand­
lung des H auses über die E r h a l t u n g  v o n  W ä ld e r n  in  d e r  U m ­
g e b u n g  v o n  G r o ß s t ä d t e n ,  nämlich in der S itzung vom 13. März 
v. J ., hat der Herr M inister für Landwirtschaft den Standpunkt der 
Forstverwaltung ausführlich dargelegt. Er sagte: „Der Staat ist nicht 
verpflichtet, einzelnen Kommunen Staatseigentum  gratis zur Ver­
fügung zu stellen , respektive größeren Städten Volkswälder zu er­
halten. Das is t  vielm ehr Aufgabe der K om m unen  Der Staat
muß das Staatsverm ögen so verwalten, wie es im Interesse aller 
Staatsbürger liegt, was nicht ausschließt, daß der Staat auch auf die 
Kommunen Rücksicht nimmt; das letztere ist geschehen.“ Sodann 
w eist der Herr M inister auf die bedrohliche Abnahme in W ald­
beständen in anderen Läudern hin, aus welchen Deutschland Holz 
importiert, begründet damit die Notwendigkeit, für die Vermehrung 
der eigenen W aldbestände Sorge zu tragen, und gibt dann die E r­
klärung ab: wir stehen also vor der Frage, ob wir die für diesen  
Zweck erforderlichen bedeutenden M ittel, etwa 5 bis 6 M illionen im 
Jahre, durch Steuern aufbringon wollen oder dadurch, daß w ir wert­
volle W aldstücke in der Um gebung von Städten verkaufen. Der Herr 
M inister entscheidet sich für letztere Alternative.

D iese Erklärungen entsprechen im allgemeinen vollkommen den 
Ausführungen, die ich namens meiner Fraktion wiederholt vorzu­
tragen die Ehre gehabt habe. Der Herr M inister geht dann aber im ein­

zelnen auf die Verhältnisse des G r u n e w a ld o s  ein und sucht auszu­
führen, daß eigentlich zu irgendwelchen Besorgnissen ein Anlaß nicht 
vorliege. Er sagt: der Grunewald umfaßt eine Fläche von 16 000  
Morgen, davon sollen nur 4000 M orgen — nur 4000 Morgen — all­
mählich verkauft werden, der Hauptbestandteil, also 12 000 Morgen 
soll ste tig  erhalten bleiben, und er meint, eine Fläche von 12 000  
Morgen sei für die Spaziergänger von Berlin genügend. Es scheine  
also kaum nötig —  so nimmt dor Herr M inister wohl an — , auf die 
Frage überhaupt noch einzugehen, die ja durch seine Erklärung be­
friedigend erledigt sei.

M it diesem zw eiten Teil des Programms der Staats: egierung kann 
ich mich leider nicht einverstanden erklären. Nach den uns zu­
gegangenen Nachweisuugen sind im Regierungsbezirk Potsdam W ald­
flächen verkauft worden:

im Jahre 1906 121 ha für rund 12 M illiouen Mark 
„ „ 1907 55 „ „ 2,5 M illionen Mark
„ „ 1908 74 „ „ 33/ i  „ „ und

„ 1909 57 „
Meine Herren, wenn wir m it dem Verkauf der W älder auch nur 

in dem bisherigen Tempo fortschreiten, so läßt sich ziem lich genau  
voraussehen, wann die Linie erreicht werden wird, dio uns im vorigen  
Jahre als diejenige bezeichnet worden ist, bis zu dor verkauft, und 
über die unter keinen Umständen hinausgegangen werden so llte ............

E s ist hier im Hause und außerhalb wiederholt gesagt worden: 
ein W ald in der Um gebung einer Großstadt ist ein dringendes B e­
dürfnis, so dringend etwa wie eine Kanalisation, wie reines Trink- 
wasser und dergleichen. Dem stim m e ich im allgem einen zu. W enn  
das aber richtig ist, dann is t  es auch eine kommunale A ngelegenheit, 
dafür zu sorgen, daß solche W älder vorhauden sind. W enn sio eigene  
W älder bereits besitzen, muß ihnen nötigenfalls untersagt werden, 
sie abzuholzen; wenn sie  hingegen keino haben, müssen sie jede sich 
darbietende G elegenheit benutzen, um sich einen entsprechenden  
W aldbesitz zu verschaffen.

Meine Herren, wenn in dem Antrag gebeten wird, die K önigliche 
Staatsregierung möge dafür sorgen, daß das geschieht, so richtet sich 
diese B itte in erster Linie an den Herrn M in is t e r  d e s  I n n e r n ,  
der die Kommunalaufsichtsbehörde bildet und der darauf zu sehen  
hat. daß die Städte ihre kommunalen Aufgaben in jeder Beziehung  
erfüllen. Die Sache lieg t verhältnism äßig e in f a c h ,  w e n n  an d e r  
E r h a l t u n g  e in e s  W a ld e s  n u r  e in e  S t a d t  b e t e i l i g t  i s t ;  dann 
kann man meines Erachtens s c h o n  n a c h  g e g e n w ä r t i g e r  G e s e t z ­
g e b u n g  sehr wohl von Staats wegen eine Anregung geben oder einen  
Druck auf die Gemeinde ausüben, W älder zu erwerben, um sie vor
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der Abholzung zu bewahren. S c h w ie r ig k e i t e n  ergeben sich, w e ü n ,  
wTie bei Groß-Berlin, e in e  g r ö ß e r e  A n z a h l  v o n  G e m e in d e n  d a s ­
s e lb e  I n t e r e s s e  an d e r  E r h a l t u n g  e in e s  W a ld e s  oder der um­
liegenden W älder hat.....................

Hier wird also nichts zu machen sein, wenn es nicht gelingt, die 
gemeinsamen Interessen auch wirklich innerlich zu verbinden und, 
wie es in dem Anträge heißt, einen Z w o c k v e r b a n d  herzustellen. 
Ich woiß sohr wohl, daß das nach gegenwärtiger Lage der G esetz­
gebung nicht möglich ist, weil sonderbarerweise in den betreffenden 
Bestim m ungen der Landgemeindeordnung nur von der Vereinigung  
von Landgemeinden untereinander oder von Landgemeinden m it Städten, 
nicht aber von der Vereinigung von Stadtgomeinden miteinander die 
Rede ist. Indessen, es ist uns ja neulich m itgeteilt worden, daß ein 
G e s e t z  ü b o r  Z w o c k v e r b ä n d e  bald erscheinen wird, und zu den 
Maßnahmen, von denen der Antrag spricht, rechne ich auch die, daß 
bei Erlaß eines solchen G esetzes auf die Verhältnisse von Berlin ge-
btlhrondo Rücksicht genommen wird.....................

Meine Herren, die W ä h lerin  der Nähe von großen Städten müssen  
orhalten werden. Der deutsche W ald soll auch der großstädtischen  
Bevölkerung dauernd zur Freude, zum Nutzen und zum Segen gereichen. 
Es wäre oino Unvernunft sondergleichen, und wir müßten die Verant­
wortung dafür tragen, wenn wir zuließen, daß diese großen W älder ver­
nichtet werden, weil die beteiligten Personen sich übor den modus proce- 
dendi nicht einigen können. Das bisherige Verfahren bietet keine g e ­
nügende Bürgschaft für die Zukunft. Ich glaube, daß wir dem Ziele etwas 
näher kommen, wenn der vorliegende Antrag, w ie ich hoffe, m it m öglichst 
großer Majorität vom H ause angenommen wird. (Lebhaftes Bravo!)

v . A n ilin , M inister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten: 
Meine Herren, der Herr Vorredner hat den Standpunkt der K önig­
lichen Stantsregiorung richtig wiedergegeben und hat sich zu meiner 
Freude m it moinon Grundsätzen, die ich im vorigen Jahre dargelegt 
habe, einverstanden erklärt. Er hat aber Bedenkon gehabt, ob die 
Ausführung dieser Grundsätze doch nicht dahin führen würde, daß 
der in dor Um gegend von Berlin und anderen Großstädten liegende 
W ald allmählich abgeholzt würde. Er hat richtig angeführt, d aß  im  
l e t z t e n  J a h r e  —  darum handelt es sich —  53 h a  an  W a ld f lä c h e n  
in  d e r  U m g e g e n d  von Berlin verkauft worden sind, und er hat aus­
gerechnet, daß, wenn so fortgefahren würde, bald der ganze W ald­
bestand um Berlin vernichtet sein würde. Meine Herren, Berlin ge ­
hört zu den Großstädten, die außerordentlich viel W ald in ihrer U m ­
gegend haben: in einem Um kreise von 20 km von dor M itte der Stadt 
aus gerechnet, hat Berlin beinahe 26 000 ha W aldflächo. D ie Linie 
umfaßt den Grunewald, die Jungfernheide, geht im Osten m itten durch 
den M üggelsee. W enn wir also jedes Jahr innerhalb dieses Kreises 
— der kom m t zuuächst in Betracht — etwa 50 ha verkaufen, dann 
wäre doch beinahe für 500 Jahre noch W ald genug da, und ich glaube, 
wir brauchen uns heute nicht den K opf darüber zu zerbrechen, was 
im Lauf dioser langen Z eit m it dem W alde geschehen wird.

Der Herr Vorredner hat einen W iderspruch in meinen A u s­
führungen insofern gefunden, als er meinte, ich hätte gesagt, der 
W ald müßte nach fiskalischen Interessen verwaltet werden, anderer­
seits wäre der Fiskus aber bereit, berechtigten W ünschen der Städte  
ontgegonzukommen. Ich glaube, daß man hier sehr wohl einen M ittel­
wog finden kann. Ich gebe zu, wenn man sich streng an den B uch­
staben halten will, so kann man sagen: du darfst überhaupt keinen 
Quadratmeter W ald irgendwie an eine Kommune unter dem Preis ver­
äußern, den du von Privaten für diese Fläche als Bauland bekommon 
kannst. D ie K önigliche Staatsregierung hat sich auf diesen Stand­
punkt nicht gestellt, sondern hat anerkannt, daß berechtigte W ünsche  
der Kommunen vorhanden sind, und sie ist ste ts bem üht gew esen, 
diesen berechtigten W ünschen nachzukommen. S ie hat in großem  
Umfange W älder, die in der Nähe großer Städte liegen, an die Kom­
munen verkauft; auch an Berlin und an Groß-Berlin haben solche 
Vorkäufe stattgefunden. Es sind an die Stadt Charlottenburg in der 
Jungfernheide 185 ha verkauft, uud zwar zu dom außerordentlich g e ­
ringen Preis von 2 M. pro Quadratmeter, während bei einem Verkauf 
an Private 7 —8 M. lür den Quadratmeter zu erzielen gew esen wären. 
W ir verhandeln je tz t  mit der Stadt Berlin — ich habe das schon im 
vorigen Jahre erklärt — bezüglich eines Verkaufs der W uhlheide in 
der Größe von Uber 500 ha. Auch hier fordern wir von der Stadt 
Berlin für diejenigen Teile der W uhlheide, die sie als W ald bestehen  
läßt, auch nur 2 M. pro Quadratmeter, obwohl höhere Preise beim  
Privatverkauf zu erzielen wären. W ir sind außerdem se it langen  
Jahren dem von dem Herrn Vorredner geäußerten W unsch nach­
gekommen und haben den Kommunen, wenn sie derartige, zu billigen  
Preise orlialtene W älder wieder weitor verkaufen wollen, die Bedingung  
auferlegt, dann den Mehrerlös oder einen Teil davon an die S taats­
kasse abzuführen. In alle Verträge, die wir m it den Kommunen ab­
geschlossen haben, haben wir oinen derartigen Passus m itU nnein- 
genommon. A lso auch in dieser Beziehung sind die W ünsche des 
Herrn Vorredners befriedigt worden.

Dor Herr Abgeordneto v. Brandenstein hat w eiter angefragt, wie 
wir dem W unsche nachgekommen wären, der im vorigen Jahre ge-

äußort worden wäre: Uferstreifen m öglichst zu schonen und nicht zu 
verkaufen. W ir haben im vorigen Jahre überhaupt keine Uferstreifen  
verkauft. Ich hatte die Ehre, im vorigen Jahre in dor Kommission 
oino K arle vorzulegen, aus der zu ersehen war, welche Teile des 
Grunewalds bei A nlegung der Heerstraße verkauft werden sollten. 
E s fand sich dabei auch ein Streifen, dor ungefähr 1 km lang is t  und 
sich an der H avel nach Süden, nach Schildhorn hin, entlangzieht. 
A u f Befehl Seiner M ajestät is t  dieser Streifen vom Verkauf aus­
geschlossen worden. Auch nach dieser Richtung sind also die W ünsche, 
die im Hohen Hause geäußert worden sind, erfüllt worden. (Bravo!)

W as nun den P ic h e l s w o r d e r  aulangt, so habe ich, wie ich  
schon sagte, im vorigen Jahre in der Kommission eine Karte vorge­
legt, in- der das zu verkaufende Terrain des Grunewalds farbig ange­
deutet war. Der Pichelswerder befand sich unter dem damals und 
schon se it langer Z eit zum Verkauf in A ussicht genommenen Terrain, 
und zwar mußte der Pichelswerder in das zu verkaufende Terrain 
einbezogen werden, um die M ittel für die Ueberbrückung des Stößen- 
sees und der Havel zu schaffen. Das Interesse der Forstverwaltung 
hätte es sonst nicht zugelassen, m it der Heerstraße weiter zu gehen  
als bis an den Stößensee; damit hörte das lu teresse  der Forstverwal­
tung auf, und es war dann kein Träger für die K osten der W eiter­
führung der H eerstraße bis über die Havel hinüber vorhanden. Es 
mußte also das fiskalische Terrain des Pichelswerders mit in das 
Verkaufsterrain einbezogen worden, sonst war jede M öglichkeit der 
Fortführung der Heerstraße ausgeschlossen. A us diesen Gründen ist  
schon vor 4 Jahren der Pichelswerder von vornherein m it als V er­
kaufstorrain-in A ussicht genommen worden.

N un,'m eine Herren, is t  zuzugeben, daß der Pichelswerder beson­
ders schöne Punkto hat; diese liegen im Süden. D ie Schönheit dos 
Pichelswerder besteht in der A ussicht, die die Südspitze über dio 
ganze Havel b ietet; der W esten  und Norden des Pichelswerders bietet 
gar keine Reize. E s is t  deshalb in A u ssicht genommen, gerade diesen 
schönen Punkt, die Südspitze des Pichelswerders, zu erhalten und 
hier eine größere Fläche für die Oeffentliclikeit zu reservieren, sie 
als Park herzurichten, so daß also die Schönheit des Pichelswerders 
auch für das Publikum erhalten bleibt.

Im übrigen kann ich wohl sagen, daß die Staatsregierung im 
allgemeinen nach den W ünschen, die der Herr Abgeordnete v. Brauden- 
stein in seinem  Antrage hier ausgesprochen hat, verfährt. Aber sio 
kann natürlich nicht für alle Fälle die Verpflichtung übernehmen. Es 
wird sich stets im Einzelfalle darum handeln, genau zu prüfen, wie 
w eit das Staatsiuteresse m it diesem Prinzip, das, wie ich schon sagte, 
bisher stets beobachtet worden ist, vereinbar ist.

v. Bttlovv (H om b u rg), Abgeordneter (nat.-üb.): Meine Herren, 
die Verhandlung übor den Grunewald im vorigen Juhro in diesem  
Hause und im Herrenhause war ein Ausdruck der Besorgnis dos 
Publikums Uber dio Pläne, dio die Regierung, insbesondere der Forst­
fiskus, in bezug auf die W a ld v e r k ä u f e  in  d e r  N ä h e  v o n  B e r l i n  
hatte, und über welche dio verschiedensten Gerüchte umliefen. Es 
sind infolgedessen im A b g e o r d n e t o n h a u s e  bekanntlich z w e i  
R e s o l u t i o n e n  angenommen worden; die eine, dio sagt, daß der 
Streifen südlich des P i c h e l s w e r d e r s  von der Entstehung von 
W assergrundstücken ausgeschlossen werden sollte; die zw eite, die 
allgem einer gefaßt worden war, daß dio K önigliche Staatsregierung  
ersucht werde, fiskalische Grundstücke zwischen Berlin und Potsdam  
an den Flüssen und Seen, sogenannte W assergrundstücke, vom 
Verkauf auszuschließen. E s war damals die A nsicht des Haukes, daß 
in diesem Ausschluß des Verkaufs auch der Pichelswerder einbegriffen 
sei. E s ergibt sich das aus der Aenßerung des Berichterstatters vor 
dem Hause, wo es heißt: Die Kommission is t  der A nsicht gewesen, 
daß bei der Döberitzer Heerstraße nicht der gesam te Pichelswerder, 
insbesondere nicht der südlich der Döberitzer Heerstraße belegeno  
Teil, ein Teil, der gerade m it seiner schönen Uferlage am Stößensee  
zu Spaziorgängen der Spandauor und auch der Berliner besonders g e ­
eignet ist, m it zur Bebauung freigegebon werden müsse.

Meine Herren, dann hat der Herr M inister in der Kommission  
erklärt, daß er bezüglich der W asserstreifen den W ünschen des 
H auses nachgekommen sei. Zu den Gebieten, auf denen keine W asser­
grundstücke entstehen sollten, gehört nach meiner A nsicht auch der 
Pichelswerder, denn diese Halbinsel is t  nicht groß genug, um, wenn 
man sie der Bebauung überliefern will, noch einen Streifen übrig zu 
lassen. Meine Herron, der Herr M inister hat erklärt, daß der Verkauf 
stattfinden soll, er hat also noch nicht erklärt, daß der Verkauf statt­
gefunden hat, und da ich annehme, daß es der W unsch des ganzen 
Hauses ist, daß dieses wundervolle Stück Natur in der Nähe von 
Berlin für das Publikum erhalten werde, so m öchte ich die K önig­
liche Staatsregierung bitten, noch in letzter Stunde diesen Verkauf 
des Pichelswerders aufzugeben. W enn dann noch Geld nötig is t  zum  
Bau der D ö b e r i t z e r  H e e r s t r a ß e ,  ziehe man doch den M i l i t ä r ­
f i s k u s  heran, in dessen Interesse diese Straße hauptsächlich gebaut 
worden ist. W ir haben nirgends aus dem E tat ersehen, daß der 
Militärfiskus zu den K osten dieser H eerstraße irgend etwas beige­
tragen hat. (Fortsetzung folgt)
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